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Was i ſt Tradition?
IIirel.

Tradition Uebergabe oder Ueberlieferung iſt ein
Ausdruck, der IMm Gebiete der ka

liſchen Wiſſenſchaft

gebraucht, aber ſeltenI ſeiner tieferen Bedeu⸗
ird Wẽĩ

te viel wir alle der Tradition zu dan

ken aben, erkennen nd Ed  en die Meiſten du wenig
oder zu oberflächlich.

er hier ein Verſuch, das Weſen und die Wichtig⸗
keit der Tradition zu deutlicherer Anſchauung du bringen.

Die Entwicklung des egriffes Tradition IM Allge
nemnen ns den Weg bahnen 3u tieferer Erfaſſung
des Weſens der Tradition IM theologiſchen Sinne

Ein geiſtvoller Schriftſteller 20 ſagt „Ohbgleich
dem menſchlichen Geiſte, dieſer kleinen elt, die ganze
dee der großen ſchlummernd iegt, ſo vermöchte
doch der Menſch nicht ohne äußere Erfahrung und höhere,
mere nregung dieſe 19  &  dee zUr Deutlichkeit 3u geſtalten
un eder klaren Bewußtſein der ſinnlichen noch der
üÜberſinnlichen Verhältniſſe zu gelangen. Der Menſch
bedarf, Um überhaupt zu dem intellektuellen Bewußtſein
ſeiner ſelbſt du gelangen, jeder Art innerer und äußerer
Anregung und eihilfe, und ohne teſe bleibt mit allen
ſeinen göttlichen Anlagen auf der Stufe der Thierheit ſte

— Olitor mM dem Werke „Philoſophie der eſchichte, oder
U.  ber die Tradition.“ Munſter, m der Theiſſinger ſchen
Buchhandlung 1834

eol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft.
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hen Der enſch, bgleich göttlicher Abkunft, iſt kein
0 ſchlechthin ſelbſtſtändiges Weſen, das aus eigener
abſoluter Nutonomie ſeine Gedankenwelt Iin ſich ſelber Er

Eine von Außen 9  F unbedingte produktive
Erkenntniß ommt allein der Gottheit zu, we  L, da ſie
Realgrund (C Dinge iſt, in dem Erkennen der dee die
Weſenheit ſelber ſchöpferiſch produeirt. Der Menſch
ſitzt eine bloß relative bedingte Selbſtſtändigkeit, V
intellektuelle Natur des en  en — eine 0 Geburts-⸗
form der Ideen, eine durch lebendige Selbſtthätigkeit
dingte Receptivität, ſo daß alſo der menſchli ei ſich
wie eine weibliche empfängliche Natur verhält, die zwar
die volle Anlage und lebendige Fähigkeit zUr Geburt in
ich trägt, aber, gebären 3u können, der Befruchtung
bedarf. aher iſt der von Natur aus gänzlich
leer nd ilflos, jedo voll der Ahnung und ehnſu
nach Erfüllung. Der Menſch als e zweier Regio⸗
5 der äußeren ſichtbaren und der inneren unſichtbaren
Welt bedarf, zum Menſchen 3u reifen, des beſtändigen
Einflußes aus beiden Welten, wodurch die Iu ihm lum⸗
mernden Geburtskräfte erregt, efruchtet und produktiv
werden; denn obwohl alles um en  en auf eine innere
ſelbſtthätige Weiſe entſteht, und nichts in ihn hineinkommt,
d nicht m ihm elegen: ſo iſt doch die rwe  —  —
Ung jener produktiven Thätigkeit theils das eſu

0 ei⸗
ner inneren nregung aus der unſichtbaren geiſtigen icht  —  —
oder finſteren) E theils das er einer von Au
empfangenen Kunde durch Erziehung, Erfahrung und Um
gang mit ſeines Gleichen.“

Erwägen wir mit Bedacht ſteſe gewichtigen Worte;
ſie dienen ms das Entſtehen aller und jeder menſchlichen
Erkenntniß klar vu machen Dre Faktoren ſind eS nam

⁴
lich, die zuſammen jede Erkenntniß des •n  en bedingen

der menſchliche Ei ſelbſt mit ſ. n nla
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gen und ſchlummernden Kräften, für ſich allein leer
und hilflos doch voll hnung und Sehnſucht nach
Erfüllung
der Einfluß einer höheren Geiſterwelt,
die um Inneren anregt und zur Thätigkeit ruft, und
endlich
die von u  en ommende Kunde oder
Mittheilung durch Erziehung, Unterricht, Umgang
und rfahrung
Alle Erkenntni des Menſchen iſt immer das Pro⸗

dukt ieſer drei Coefficienten. Der Et des Menſchen
für ſich allein, oder ſich ſelbſt überlaſſen, würde auch
b  C den Anlagen nie zu irgend einem en
Wiſſen oder Erkennen gelangen; bedarf einer Ent
wicklung nothwendig einer eihilfe nämlich einer
Anregung und einer befruchtenden Mittheilung, mn
olge dieſer ird er ſelbſt produktiv, da vorerſt nur
recepti oder empfangend ſich verhält.

ede menſchliche Erkenntniß ſetzt alſo nicht Ur des
Menſchen 145 oder ſein Erkenntniß m E als
Grundbedingung voraus, ſondern 339 0

ſt auch noch überdie
edingt von einer zweifachen Einwirkung.

Die Eerne Einwirkung kommt von HO  ben vom
Geiſte Gottes und kann ſich in ielen Gradationen vom
ſogenannten cConcursus Dei generalis (der blos COnser—
Vativ eVOlvirenden Thätigkeit Gottes) erheben bis zurInſpiration der eher oder Propheten, ſo wie ſie ge  2  —
gen in dem Maße, als der en der Sünde ſich zukeh  —  —
ret, verſchwindet und dem verwirrenden mnfluße der Fin
ſterwelt Raum läßt

Die Andere Einwirkung kommt von ußen, von
der umgebenden Welt, nit em, was ſie enthält,worüber ſie alſo irgendwie Kunde geben kann. Die We
ge, auf welchen teſe Einwirkung eſchieht, ſind rzie  2  —ung, nterricht, Umgang, rfahrung undI
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die alle hinwieder vermittelt n Ur das chen Hö—
ren und die übrigen Sinnesfunktionen

Den omplex Deſſen was mn angedeu⸗
Weiſe ſtoff und formgeben von en auf den

Menſchen einwirkt oder dieſer relativ empfänglichen
für ſich allein ſchlummernden Selbſtthätigkeit gegeben
ird bezeichnen wir nii dem Ausdrucke Tradition

Was iſt alſo Tradition iI der allgemeinſten und Uum

faſſendſten Bedeutung? S  1 iſt nebſt dem Erkenntniß⸗
vermögen und dem höheren influße des allwaltenden
göttlichen Geiſtes die nothwendige Bedingung aller und
jeder men  1  6 Erkenntniß, ildung, Geſchicklichkeit,
Wiſſenſchaft und Kunſt.

Alles, was menſchli Kultur heißt, iſt, obglei
einerſeits aus der Selbſtthätigkeit des Menſchengeiſtes
hervorgehend doch and rerſei immer traditionell und
eS iſt die größtealler Undankbarkeiten, enn der Menſch
II hochmüthig eingebildeter, abſoluter Autonomie zu ver
eſſen anfängt, daß alles was iſt und hat, gleich  —
wie ſeiner intellektuellen Fähigkeit und Thätigkeit, ſo auch
Ur  9 der Tradition Iu verdanten habe

Vergleichen Wwir die Entwicklung des Menſchengeiſtes
mit der Lebens Entwicklung der Pflanze Dieß eichni
diene uns ur Erläuterung Die Grundbedingung des
Pflanzen lebens iſt allerdings die Pflanzen Lebens
1 0 ſoll aber teſe wirklichen eben geweckt
werden, iſt Eemn zweifacher Einfluß nöthig. Vom Himmel
Oder von ben muß Licht und Wärme kommen, von
Au ß aber oder von der Tde Uft und Waſſer.

Was der ſolare inftu Ur Licht und Wärme fur
die Pflanze iſt 0  E  6 iſt für den Menſchen die Einwirkung
Ddes öheren Geiſtes, dem telluri  en Einfluße andrer⸗
Et Urch *  Uft und Waſſer entſpricht be der geiſti
gen Entwicklung des enſchen die Tradition Sie
gibt dem Menſchengeiſte Nahrung, 1. glei  am Uft
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nd Waſſer. So wenig ohne ein flanzenreich e ſich
entwickeln boder aus dem Ummer eweckt werden kann,
eben ſo wenig Dir 1e die geiſtige Anlage eines Menſchen
Ur Entwicklung oder Bildung gelangen ohne Tradition.

Wie unberechenbar Vieles wir der Tradition zu
verdanken aben, ird un einigermaſſen einleuchtender,
wenn wir die Objekte unſeres Wiſſens Überblicken, und
die ege betrachten, auf denen dieſelben uns eigen gLe⸗
vorden ſind

Die Objekte des Wiſſens ſind unzählbar. Tu
wir ſie namhaft machen, müßten wir alle Wiſſenſchaften
mit all ihren Zweigen ne allen uin ihnen enthaltenen
Wahrheiten, alle Künſte, alle Handwerke und alle
en Beſchäftigungen durchgehen.

menſch⸗
Was die Wege anbelangt, auf denen das tauſend⸗

ältige Wiſſen Eigenthum des einzelnen Menſchen wird,
ſind ſie auch ſehr verſchiedenartig. Denken wir
Ni llein an methodiſche Unterricht und Erziehung
die beide freilich wohl vhn höchſter Wichtigkeit ſind,
wägen wir überdieß wie Vieles durch Verkehr und Um
gang mit mehr oder minder gebildeten, auch Ur etwas
eultivirten Menſchen, durch das .  eben Iu der Welt,
in der Familie, im Staate, In der Kirche, in dieſer oder
jener beſtimmten Umgebung dem erſt heranwachſenden In⸗q
dividuum zugemittelt wird. Nur die Macht der Gewohn⸗
heit und jene leider ſehr allgemeine Träghei des Geiſtes,
die uns abhält vom Reflektiren ber unſer Inneres, läßt
uns ſo häufig vergeſſen bder überſehen, vie ſo viele tau
ſend und aber auſen Erkenntniſſe, Begriffe, Vorſtellun⸗
gen, die wir jetzt in mns tragen, nd von denen wir In un
ſerem Handeln ſo wie m der Fortbildung unſeres Gei  2
ſtes Gebrauch machen, alle ehen nur mi des von u⸗
heſter Kindheit an auf uns ununterbrochen einwirkenden
Verkehres mit anderen Menſchen unſer geiſtiges Beſitzthum
geworden ſind Wie haben wir unſere Mutterſprache
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uns gemacht mit a ihrer Copia Vverhorum die
ſie In ſich begreift? Durch unſer Talent ſagt viel
Ei 0. aber doch gewi auch nicht ohne den i
merwährenden Einfluß der Tradition, 1. der Mitthei⸗
lung von Seite Aller, die eben mit uns ſprachen und die
wir prechen hörten

Noch klarer kann uns den großen Reichthum des
Traditionellen vor Augen ſtellen das eiſpie des Gegen⸗
theils, 1. eines völligen oder theilweifen Iſolirtſeyns
von dem Einfluße der Tradition Dieſes findet 9 bei
den Taubſtummen hbe jenen Unglücklichen, denen
von Geburt oder doch em Kindesalter Ran eben
der Sinn mangelt der für den geiſtig erregenden und bil
denden influß der Tradition wo nich das alleinige doch
immerhin das vorzüglichſte rgan iſt das chor *)

ſt der Blinde oder der Qube mehr bemitleiden? Dieß eine
Frage, die oft aufgeworfen und faſt eben ſo oft, nur ſehr ober—
flächlich bean  Orte ird

Die ede iſt 9dgon em gaͤnzlichen angel des Geſichtes oder
des Gehöres IT wollen nicht Kurzſichtigkeit mit
Schwerhörigkeit vergleichen ondern volle Blindheit mit ganz
er au  et und wir wollen auch unterſcheiden i  en
dieſen erſt 0  e Lebensjahren eingetretenen efekten und
denſelben ſo ferne ſie angeboren, oder doch früher Kind⸗
heit entſtanden ſind Daß der erſt ateren Alter Blindge⸗
wordene ezug auf Lebensgenu Geſchäftsthätigkeit und
Unabhängigkeit ungleich mehr bedauern ſer, als der eben⸗
falls erſt aterer Zeit ſeines Gehöres Beraubte, iſt klar
und bedarf keines Beweiſes Aber der Blindgeborne iſt bei et⸗
tem nicht dem Grade bemitleiden Dite der Taubgeborne
(Taubſtumme) Beziehung nämlich auf wahrhaft menſchliche
Kultur geiſtige Entwicklung Der Erſtere iſt 10 durch den
angel des eſt Um Theile dem belehrenden
Einfluße von Seite der Erſcheinungswelt oder des IN
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Soj lange teſe Armen nicht Iun mühevoll künſtlicher
Weiſe für menſchliche Erziehung nd Unterricht zugänglich
gemacht und durch eine eihe von Jahren wirklich müh⸗
ſam unterrichtet und worden ſind fehlen hnen

engſten Sinne Sichtbaren entzogen, kann aber, auch
mit mehr Mühe doch V derſelben Weiſe durch das lebendige
Wort durch das Medium der prache glei den Vollſin⸗
nigen erzogen, belehr und geiſtig gebilde werden So
insbeſondere jeder Prieſter den Inden un den Wahrheiten der
heiligen eligion unterrichten und zUum Empfange der hei  —
igen Sakramente ahig machen un würdig vorzubereiten.
Der Taubgeborne ingegen iſt faſt gänzlich abgeſchnitten
dem geiſtigen erkehre mit der enſchheit, em E eN⸗
den influße des lebendigen ortes der Tradition
entzogen als Menſchen-Individuum völlig iſolirt, nichts
Höheres, Geiſtiges von Außen empfangend und zugleich un

vermögend, ſein Inneres Anderen aufzuſchließen, da ihm m
olge der Qubhei auch ſelbſt die Sprache mangelt, die 10

auf em Wege der gewöhnlichſten Tradition aus e 0  N
ren E auditu erlernt ird Er iſt In intellektueller Bezie⸗
ung durchaus ganz Arm, hilflos un unfähig fur allke und
jede geiſtige Entwicklung durch die gemein menſchlichen il⸗
dungsmittel. In moraliſch religibſer Hinſicht iſt Er ähnlich

rohen Heiden — ja einem im Walde Aufgewachſenen, dem
ſich nicht einmal verſtaͤndlich machen ann Wem er

das eiſtige, ittliche, Religiöſe und Ewige mehr gilt, als
der rdiſche enuß, der el  ere Broterwerb und die eque⸗
mere Verwendbarkeit mechaniſchen Arbeiten oder zum Ma
ſchinenweſen, der wird em Taubgebornen eine ngleich größere
und wärmere Theilnahme henken, als emM Blindgebornen
und er auch das Vorzugliche des Taubſtummen⸗ Unterrich⸗
tes gebührend anerkennen. Ausgezeichnet Großes und Wichtiges
leiſtet V der That der Taubſtummenlehrer, enn EeLr ſeine
Zöglinge, die in dem Zuſtande der iefſten geiſtigen Armuth
And Unbeholfenheit, 10 einer oft an das Thieriſche granzenden
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ungeachtet der beſten ImM Verborgenen ſchlummernden An
agen ſelbſt die allergewöhnlichſten Vorſtellungen und
Begriffe, zu denen der Hörende chon während der ahre
ſeiner erſten geiſtigen ntfaltung unmerkli und wie ſpie
lend bloß durch den Umgang und Verkehr mi rwach⸗
ſenen, oir möchten agen, der Atmosphäre der Tradi  2  —
tion elangt. Die Empfänglichkeit f alle, auch die hö

Rohheit Übernimmt vorerſtei bildungsfähige enſchen Am
indem mittelſt der Zeichenſprache für die I  rache,
ſowie mittelf des 8  en wo möglich zUr on
und iedur für jeglichen Unterricht empfängli
macht und bringt ſie ann der öheren Tradition der hei⸗
igen Offenbarung Mn lebendigen Verband und bildet ſie
riſten und lebensvollen Gliedern der heiligen Kirche, ſowie

nützlichen und faſt aUuenthalben brauchbaren Mitgliedern der
bürgerlichen Geſe

H Nun aber kommt auch die größere
Bedaurungswürdigkeit wieder 45  fur die Inden die el
teſe leiben 1 bei aller geiſtigen und mechaniſchen Bildung
doch ſtets Arme, hilfsbedürftige, nUur Wenigem verwendbare
Menſchen ohne Härte kann man ſie nie ihrem eigenen chick  —  —
ſale Überlaſſen die chriſtliche le drängt ihnen ſie
nicht durch eigenes Vermögen ge  er ſind die lebenslängliche
Exiſtenz unter ener für ſie paſſenden Beſchäftigung möglichſt
ſicher en— eigentlichen für Blinde eingerichteten Ver—
ſorgungshäuſern Wir ſind ſo lücklich, wie für Taubſtumme
ſo auch fůr Blinde unſerer Provinzial⸗ Hauptſtadt Inſtitute
zu beſitzen hr erſtes Entſtehen verdanken ſie Beide der auf⸗
e  en Liebe und em unermüdlichen reben eL Mit⸗
glieder des Dibzeſanklerus, dieſer hat IuI Ganzen
Ur thätige Unterſtützung mitgewirkt und nebſt nderen Wohl⸗
thätern und dem der Behöͤrden bei den Anſtalten
inter eM egen Gottes ereits U eltener Vollendung verhol  2
fen ewi ſind Beide auch für ihr weiteres Beſtehen emnm

wurdiger Gegenſtand der warmen und ätigen Theilnahme
des Klerus ſo Wie IM Allgemeinen der chriſtlichen Liebe
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heren 1  deen iſt wohl ei ihnen du bemerken, 1.
die I  &  deen alles Wahren nd Guten liegen ſchlummernd
nd verborgen, nicht minder in ihrem Geiſte, wie n dem
anderer Menſchenkinder; aber auch nicht eine derſelben
gelangt in ihnen je wirklich zur Entfaltung, oder nicht
In geſtalte ſich zur wirklichen Erkenntniß ſo ange nicht

äußere Mittheilung durch das Wj brt bder die S p
als erregender und poſitiv gebender Faktor hinzutritt. An
dem Beiſpiele der genannten Unglücklichen lernen wir auf
die anſchaulichſte Weiſe den Pauliniſchen Satz Hdes
EeX au ditu auditus Aautem Per Vverbum V
ſeiner tiefſten und umfaſſendſten Bedeutung, oder was
0  e iſt, den Werth der Tradition verſtehen
und würdigen.

Oll der Menſchengei zur Selbſtthätigkeit geweckt
oder die Ntellektuelle Anlage des en  en zu wirklichem
Erkennen entwickelt werden, *

ſt eS nicht genug, daß die
Außenwelt (das Objektive) eben da iſt, irgend wel
chen Einfluß auf die ſchlummernde Erkenntnißtraft (das
Subjektive) Üüben zu tönnen; es iſt vielmehr, ami ſol⸗
cher Einfluß wirkſam geů erde, eine Vermittlung
wi  en Beiden nothwendig, und zwar ein doppeltes Me
dium, ein aktives nämlich, dieſes iſt das Wort, die
Sprache, und ein paſſives, leh 238 das ehbr, das
Hören oder Vernehmen. So wie die Außenwelt,
ſelbſt die Natur, ihre Sprache hat m weiterem Sinne:
ſo hat auch die Innenwelt ihre innere Sprache; ſoll je⸗
doch ieſe, ſo wie jene, nicht unverſtändlich eiben, muß
die eigentliche M‚ En en hinzukommen. egen⸗
heilig ommt dem n  en ein mehrfaches Verneh⸗
men 3u jeder Sinn wie das Geſicht, der Geruch U.
iſt ein Organ der Wahrnehmung, doch iſt unbeſtreitbar
das Geh XI nicht das wichtigſte Wahrnehmungsor⸗
gan, das AmM meiſten Unmittelbar zum geiſtigen Verneh⸗
men oder Verſtehen führt, ſondern auch das edium,
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wodurch alle ur andere Sinne vermittelten ahrneh
erſt ihre Deutung nd Erklärung finden Der

Taubſtumme hat Eemn geſundes und ſcharfes uge
tauſend Gegenſtände und Herumblicken Ind lles an
ſchauen iſt eine Sache aber ſein Uſchauen der verſchie—
denen inge bleibt ſtets emn blödes Angaffen ſo lange
erni durch Eemn beſtmögliches Surrogat der Sprache zUm
Verſtändniß derſelben geführt wird Selbſt die 1  are

ir ihm erſt durch das Wo 11 aufgeſchloſſen
ſo mehr kann ihm durch dieſes edtum ene Kunde
von der nnſichtbaren beigebracht werden

Mag aus dem bisher Angedeuteten ur Genüge
leuchten die Wichtigkeit ſo wie der große Umfang der Tra⸗
dition ſo erhebt ſich noch die rage 0  er ihr Ent⸗
ſtehen, bder ihr erſter rſprung abzuleiten ſei, nd ob ſich
0 Umfang, E wie auch ihr Inhalt, oder ihr Ma⸗
teriale E glei bleibe?

Wem 8 klar geworden daß Tradition weiteften
Verſtande unumgänglich nothwendige Bedingung er
und jeder Erkenntni und Bildung des Menſchen ſei der
kann nimmer ümhin den erſten Anfang eben dieſer menſch⸗
en ildung die geiſtige Entwicklung der ſt en
Menſchen von emͤmer höheren Anregung ſomit EI
ner wie mmier gearteten göttlichen Belehrung oder Offen⸗
barung abzuleiten „Jede Individuum,“ ſagt Molitor
„ſetzt 3u ſeiner Entwicklung mmier wieder ein nderes Vor⸗
aus welches bereits Id entfaltet iſt eS muß
alſo das erſte Menſchenpaar nothwendig emnmen rzieher ge
habt a  en der ſelbſt fein Menſch konnte geweſen
ſeyn und von dem die erſte Anregung aller men  ichen
Entwicklung urſprüngli ausgegangen if 74

an hat allgemein die Nothwendigkeit emner
göttlichen Uroffenbarung daraus vu erweiſen eſucht
daß der ſich ſelbſt ohne eihilfe überlaſſene Menſchengeiſt
Nte mn den Beſitz der übernatürlichen Wahrheiten und Uie
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zur Erkenntniß der eben nur unſichtbaren oder überſinnli⸗
chen inge hätte gelangen können. Damit iſt aber 3u we
nig geſagt Der Menſch würde 3u gar keiner ntellektuel
len Entwicklung, alſo nicht einmal ur Erkenntni der Nd
türlichen und ſichtbaren inge gekommen ſeyn ohne höhere
Leitung oder Erziehung. Wir glauben, ott ſelbſt war in
ller Hinſicht der liebevolle rzieher der erſtenen
von 01t hat alſo, unſerem Dafürhalten nach, alle und jede
menſchliche Tradition ihren Urſprung. Wir ſtellen uns
hiebei ott keinesweg glei inem menſchlichen
Präceptor und überſehen nicht, daß dem erſten Menſchen
in ſeinem von der Sünde noch nicht getrübten ſondern
reinen Urzuſtande eine ungleich größere Geiſtesfähigkeit
nd bedeutend freiere Selbftthätigkeit inwohnte, als jeden
nun in der Sünde Empfangenen. Doch glauben wir feſt
ott hat Ur ſeine Anſpra ch oder ſein Wort die CLI.
ſten Menſchen belehrt nd ſo nicht Uur zu threr religiöſen
und moraliſchen Bildung, ſondern auch 3u all' ihrer in
tellektuellen Entwicklung den erſten Impuls gegeben. Man

dem in der moſaiſchen Urkunde ſo vorkommenden
Ausdrucke: „Eb dixit Jehova Deus ad Adam .

ba⁴s immer für eine Deutung 3u geben ſuchen, ſo viel
ird man doch ohne dem eiligen Texte Gewalt an
thun, nicht in Ibrede ſtellen können, daß ami irgend
ein Modus bezeichnet ſei, wodurch ott ſich dem Ren
ſchen verſtändli ma  L, ihm etwas kund that — alſo
regend auf ſeinen Ei einwirkte en dieſes nde Be
ſtätigung m der ganzen Erzählung des ahrha väterli⸗
chen Verkehres mit dem erſten Menſchen, 3u dem ſich ott
m Liebe herabließ. Beſonders merk  Urd aber ſcheint ms
die Gen 19: „Formatis igitur Dominus U
de humo Cunctis ahimantibus terræ et universis VOlatili-
hus Cli, adduxit 2 0 Adam, Ut videret,
qui VOcaret ete

Es Ei Deus adduxit (Scil cuncta
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animantia terręe eh universa VoOlatilia COII ad Adam
Wiu werden nun hier Oh NUi nach allzu bu  0  1  er
eutung etwa denken (M ein großartiges Thierdefilée vor
dem Angeſichte Adams; aber wir können entgegen den
Ausdruck: adduxit doch auch Ni aus dem Terte hin  2  —
wegſtreichen und umgehen. Immerhin gibt iedurch die
Urkunde zu verſtehen, daß ott irgendwie durch
ſitive Einwirkung den erſten Menſchen ur Naturbeobach—
tung und alſo zur Kenutniß der natürlichen Dinge oder
ſichtbaren Geſchöpfe hingeleitet habe Es iſt 10 durch das
Weitere: „ul videret, qui d VOCaret
die beſtimmte Abſicht Gottes ausgedrückt: Adam ſolle
ehen, 1. beobachten alſo erkennen lernen und die
gewonnene Erkenntniß durch die Sprache fixiren.

Der Urſprung aller Tradition iſt demnach von ott
al erſten Lehrer oder Tzieher der Menſchheit abzuleiten.
Was ehr nun aber die von ihrer Fortleitung
und dem Wachsthume, oder der Abnahme thre Umfan⸗
ges, ſo wie von der Reinerhaltung bder Trübung thre
Inhaltes.

„Die menſchli

4 Kultur,“ ſagt Molitor, „als —  2——
Erziehungsanſtalt des gefallenen Menſchengeſchlechtes be⸗
ginnt Urſprünglich mit einer göttlichen Offenbarung nd
eſteht 1 einer ununterbrochen fortlaufenden, obwohl
durch die Einwirkung des finſtern Reiches vielfach ent

Een und zerſplitterten ethe U ehb erlie ſe 1 —
gen die u einer lebendig fortſchreitenden organiſchen Ent
faltung dvon vu Geſchlecht übergehen, wobei die
folgende Generation immer don der vorhergehenden E
gen und die überlieferten Reſultate der Vergangenheit die
lebendigen Anfänge einer neuen Zukunft werden.“

Was immer der erſte Menſch mn olge unmittelbar
göttlicher Leitung Belehrung und Erziehung als intellek⸗
tuelles Eigenthum gewonnen atte, ard vo ſchon ＋
ihm ſelbſt Urch die Sünde, in die fiel, getrübt, doch
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ihm nicht genommen, Ind er überlieferte eS ſeinen Nach
köommen. Soj git das urſprünglich Gegebene und Errun⸗

von 3u Ore ad 0s) b
doch ni ohne mehrfache Aenderung. er,

Einmal iſt aus der Natur der Sache einleuchtend, daß
die Ueberlieferungen fortwährend W N alſo an Um⸗
ang und Ei  um zunehmen. Jede Mittheilung dvon
Außen ruft Im Innern des Menſchen eine freie Thätig⸗
keit hervor, oder macht den Ei mehr oder weniger Pro⸗
Uktiv Es kommt zu dem anfänglich Gegebenen das
Selbſtproduzirte hinzu nd vir mit demſelben nun wei
ter überliefert. Nehmen wir als eiſpie —  —.— hrmacher⸗
kunſt Der erſte Uhrmacher wurde ſelbſt bn Ur ihm
mitgetheilte mechaniſche Kenntniſſe und Fertigkeiten un
Selhſtproduktion, alſo 5u ſeiner rfindung angeregt. Er
überlieferte ne jenen auch dieſe neue Zugabe
Nachfolgende erfanden teſe und jene Verbeſſerungen
den Uhrwerken; den wieder ſpäter lebenden Lehrlingen
der un kamen ſo auch dieſe ne dem früher Erfundenen
als ein hereits Fertiges und Vorfindiges zu Gute So
wuchs und 0 immer die Tradition der Kunſt, enn
kein Hemmniß entgegentritt, nd eS iſt ni mehr als
natürlich, daß der jüngſte Kunſtgenoſſe heutzutage un
glei Vollendeteres 3u leiſten vermag, als inem
Jahrhundert der älteſte und erfahrenſte Meiſter.

Glei

eiſe verhält 68 ſich mit der Tradition I
allen Gebieten und Zweigen des menſchlichen Wiſſens und
Wirkens. Naturgemäß iſt die Traditibn jeder Art Überall
Im Wachſen und Zunehmen aNn Umfang und Reichthum.Andrerſeits iſt aber auch ein Verkommen oder
Ver ſchw ind einzelner Ueberlieferungen, er eine Ab
nahme oder Minderung der 0 des Traditionellen eimöglich in olge der menſchlichen Schwachheit, Verweich⸗lichung, rägheit nd Indolenz. Denken wir B˖
ſo manche herride Produktionen des Mittelalters, wie
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auch der altgriechiſchen Blüthezeit ſie ſtehen noch dad
der Zeit und den Elementen trotzend als Kunſtmäler Er

ſter Klaſſe, oder noch als Ruinen Staunen nd Be
underung erregend, aber die Tradition jener unſt
fertigkeit, die geſchaffen, iſt verſchwunden.

Endlich dürfen wir nie vergeſſen, daß eS allenthal⸗
ben auch eine Tradition der Sünde und der Lüge gibt,
Ur die eberlieferungen des Guten ind Wahren viel
fach getrübt und entſtellt, 10 endlich ganz Over
drängt werden können. Das X

V

aAſter hat ſeine Tradition
nicht minder, als die Tugend und edlere Geſittung.

Und leider nde eben Tradition des ofen ſtets
und berall einen empfänglicheren oden, da, wie die

Schrift ſagt „das Dichten und Trachten de menſch⸗
en Herzens böſe iſt von 220  ugend QN. 76

So hat auch die Lüge, der Irrthum, der nglaube,
der Indifferentismus, der Aberglaube und Alles, was der
Wahrheit entgegenſteht — ſo gut wie ſteſe eine Tradition.
Dieſes un durch die Generationen fortwuchernde Böſe nd
Lügenhafte mußte und muß auf den Entwicklungsgang der
Menſchheit einen immerhin verwirrenden nd IM günſtig⸗
ſten Falle doch hemmenden Einfluß V.  ben. Hieraus erklä⸗
ren ſich viele Erſcheinungen M der eſchichte, wie nament
lich das ſo oft wechſelnde Steigen und en der Kul
tur, der immerwährende Kampf widerſprechender An  2  —
ſichten und Beſtrebungen, das Altern Ind Dahinwelken
ganzer Völker und Inſtitutionen, die alle ebens  —
eiſe eindringende Begriffsverwirrung U.

Und emne ſehr ernſte Betrachtung knüpft ſich endlich
das Geſagte. ſehen klar, wieder Irrthum gen  2  —

über der Wahrheit mmner Im Vortheil ſteht, und wie ELr

beſonders gegenwartig die bis zUum Erſtaunlichen verviel⸗
fältigten und erleichterten Kommunitationswege mit ſieg

—
reichem Uebergewichte u ſeinen Gunſten 3u verwenden
weiß Die Wahrheit ſagt man gerne, muß und ird
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doch Ende ſiegen über 4  üge ind Irrwahn; — ja frei  —
lich wohl, wir ſind enſelbſt auf innigſte überzeugt,
allein menſchlicher Weiſe iſt dieſer ndliche Sieg nie
und nirgen zu erwarten Nur Ott kann und ird ihn
verleihen So en wir eil Wwir lauben daß Seine
Macht, iehe und Weisheit Immer über der ſch⸗
heit waltet, und eil wir auch erkennen, daß nNur durch
dieſe Seine Waltung das Wahre und Ute vom nbe

bis eute als geiſtiges ildungs⸗ Ferment erhalten
wurde

Das eſen und die hohe Wichtigkeit der Tradition
IM theologiſchen Sinne wollenVir inem weiten Ar  —
e nächſtens beſprechen.

A. Rechberger.


